
WIR SIND MISSION 

Botschaft der Generalräte O.Carm. und OCD 

 

Alle drei Jahre treffen wir uns – die Generalräte O.Carm. und OCD – zu einem 

Meinungsaustausch über verschiedene Themen unseres Charismas und unserer Sendung in der 

Kirche; dieses Jahr fand diese Begegnung im Provinzialat der irischen Provinz O.Carm. in Gort 

Muire in Dublin, Irland, statt zum Thema „Getauft und gesandt: Die Kirche Christi auf Mission 

in der Welt.“ Dazu hat uns P. Gerry O’Hanlon SJ zwei Vorträge gehalten zu den Themen: „Der 

Kontext der Mission“ und „Eine Kirche und ein Ordensleben für die Mission“. P. O‘Hanlon 

hat einige der wichtigsten Herausforderungen ins Visier genommen, vor denen Gesellschaft 

und Kirche heute stehen: Die Laisierung, die Globalisierung, der Pluralismus, die Migration, 

die soziale Gerechtigkeit, die mit der Rolle der Frau in der Kirche verbundenen Themen, die 

Digitalisierung, der interreligiöse Dialog und die Skandale des sexuellen Missbrauchs. Von 

diesen Tatsachen können wir nicht unberührt bleiben, sondern sind aufgerufen, euch von 

unserem karmelitanischen Charisma her zu antworten. 

In diesem Kontext haben wir über einen Abschnitt von Papst Franziskus aus seinem Brief 

nachgedacht „Getauft und gesandt: Die Kirche Christi auf Mission in der Welt“, was das 

Thema des außerordentlichen Missionsmonats sein wird, der im Oktober 2019 begangen wird. 

Papst Franziskus erinnert daran, dass die Mission in der Taufe begründet ist und die Berufung 

aller Getauften bildet. Diese Aussage des Papstes verändert unser Verständnis von Mission. 

Wir neigen dazu, Mission in erster Linie als Verkündigung, Errichtung von Schulen, 

Krankenhäusern, sozialen Diensten und Gründung karitativer Tätigkeiten zu verstehen. Auch 

wenn es sich dabei um wichtige Initiativen und missionarische Dienste handelt, lädt uns Papst 

Franziskus ein, Mission in einer tieferen und weiteren Perspektive zu betrachten: „WIR SIND 

Mission, da wir mitgeteilte Liebe Gottes sind, wir sind Gottes Heiligkeit, erschaffen nach 

seinem Bild und Gleichnis.“ Mission ist nicht in erster Linie, was wir tun, sondern was wir 

sind, Mission ist wesentlich eine Frage des Seins und nicht des Tuns. Sie entströmt der 

persönlichen Begegnung mit Jesus Christus, der uns ruft, bei ihm zu sein und ihn bei seiner 

immerwährenden Mission in der Welt zu begleiten. Nur von dieser persönlichen Beziehung 

mit Christus her und aus der Kenntnis seiner uneingeschränkten Liebe schöpfend können wir 

in der beständigen Umkehr vorankommen und in der Welt Mission sein. Wenn man es so sieht, 

verwirklicht sich unsere Berufung dort, wo wir leben, wenn wir in unserer Kommunität, 



Familie, Pfarrei und Nachbarschaft für die Liebe Zeugnis ablegen. Es ist ein Ruf zum Wachsen 

in der Heiligkeit, die sich in Zeichen der Liebe im alltäglichen Leben ausdrückt. 

Diese neue Idee von Mission ruft uns weniger zum Tun als vielmehr zum Dankbarsein für die 

Segnungen auf, die wir in der Geschichte und von den Heiligen unseres Ordens erhalten haben, 

um „die Flamme“ des Geschenkes unseres Charismas „wieder zu entfachen“ (2 Tim 1,6), das 

wir von Gott erhalten haben. Wir erinnern an zwei heilige Missionare des Karmel, die im 

Dokument „Getauft und gesandt: Die Kirche Christi auf Mission in der Welt“ zitiert werden: 

Die heilige Therese vom Kinde Jesus und der sel. Titus Brandsma. Beide bezeugen, was es im 

Kontext ihres Lebens und ihrer Zeit bedeutet „Missionare zu sein.“ 

Auch wenn Therese die Klausur ihres Karmel nie verlassen hat, wurde sie am 14. Dezember 

1927 zusammen mit dem hl. Franz Xaver zur Patronin der Weltmission ernannt. Therese besaß 

ein missionarisches Herz. In der Geschichte einer Seele erzählt sie, „dass sie nicht nur einige 

Monate lang Missionarin hätte sein wollen, sondern seit dem Beginn der Schöpfung bis zum 

Ende der Zeiten.“ Begrenzt durch die Mauern des Karmel hat sie ihren Missionseifer innerhalb 

ihres Klosters gelebt. Sie hat entdeckt, dass ihre Berufung darin besteht, „im Herzen der Kirche 

die Liebe zu sein,“ d. h. aus der Liebe zu Jesus Christus das Zentrum ihres Lebens zu machen 

und diese Liebe zu ihm konkret in den kleinen Taten des Alltags und in all ihren Beziehungen 

auszudrücken. Sie hat daran geglaubt, dass die Liebe ewig ist und die physischen Grenzen 

sowie Raum und Zeit überwindet und die Kraft hat, die Herzen zu heilen und umzuwandeln. 

Therese war überzeugt, dass in allen Gliedern der Kirche und der Welt umso mehr Liebe ist, je 

mehr Liebe im Herzen der Kirche ist. Die Übung der Liebe wird für die ganze Kirche und die 

Welt fruchtbar. In diesem Sinn sind alle Getauften berufen, „im Herzen der Kirche die Liebe“ 

zu sein und aus der Liebe die Antriebskraft für unser Leben zu machen; so werden wir Mission 

in der Kirche und in der Welt. 

Auch der selige Titus Brandsma, der 1942 im Konzentrationslager Dachau gestorben ist, besaß 

ein missionarisches Herz. Als junger Karmelit, noch in Ausbildung, hatte Titus den Wunsch, 

als Missionar ausgesandt zu werden, um allen Völkern das Evangelium zu verkünden, doch 

seine schlechte Gesundheit hinderte ihn an der Verwirklichung dieses Traumes. Gott sandte 

Titus in ein Missionsgebiet, von dem er aus eigener Initiative nie geträumt hätte, die 

Konzentrationslager der Nazis. 1942 wurde im KZ Dachau interniert, wo er mit seinem Gebet, 

seiner Hingabe an Gott und seinem Vertrauen auf ihn inmitten schrecklicher Qualen zum 

Missionar wurde und seine leidenden Mitgefangenen tröstete und sich weigerte, dem Hass der 

Nazis zu weichen. Titus glaubte, dass „das Gebet nicht eine Oase in der Wüste des Lebens sei, 



sondern das ganze Leben ist.“ Diese herrliche Behauptung offenbart die Quelle seiner Kraft, 

um die apostolischen Aufgaben fortzuführen, für die Wahrheit Zeugnis abzulegen, die Armut, 

die Qual und die Brutalität im KZ auszuhalten und den Feinden noch zu verzeihen. In einer 

1931 vorgetragenen Rede sagte Titus: „Unsere Berufung und unser Glück bestehen darin, die 

anderen glücklich zu machen.“ Vielleicht fassen diese Worte – wie auch die für den sel. Titus 

so bedeutungsvollen Worte Jesu: „Meinen Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe 

ich euch“ – seinen Missionseifer zusammen und auch das, was es heißt, in der Kirche und in 

der Welt „Mission zu sein.“ 

„Mission sein“ ruft uns in der heutigen Zeit zum Nachdenken über die Frage auf: Wie können 

wir als Karmeliten den Herausforderungen begegnen, vor denen unsere Welt und unsere 

Kirchen im 21. Jahrhundert stehen? Wir müssen uns um drei Dinge bemühen: 

a) Wahrhaft Männer und Frauen des Gebetes zu sein; 

b) Ein Gemeinschaftsleben im Geist des Evangeliums zu führen, das offen ist für den 

Dialog und bereit, da, wo wir leben und unseren Dienst ausüben, zum Aufbau von 

zwischenmenschlichen Beziehungen beizutragen; 

c) Bei unseren Aufgaben prophetisch zu sein. 

Wir erkennen an, dass eine neue Wirklichkeit von Kirche anbricht, die synodal verfasst, 

dialogisch, partizipativ, inklusiv und verantwortungsvoll ist. Das erfordert ständige 

Weiterbildung, Unterscheidungsvermögen und beständige Umkehr. 

 

Wir sind dankbar für die gute Gelegenheit, zusammenzukommen und über die Bedeutung der 

Mission in der Welt und Kirche von heute und die Tatsache nachzudenken, dass Mission nicht 

in erster Linie das ist, was wir tun, sondern was wir sind. Wir Karmeliten SIND Mission. Wir 

machen uns die Schätze unseres karmelitanischen Erbes wieder bewusst und wollen, aus der 

Quelle unseres Charismas schöpfend, auf die Nöte und Herausforderungen der Kirche und der 

Welt von heute eingehen. Wir glauben, dass der Karmel etwas Besonders anzubieten hat. Wir 

laden die gesamte karmelitanische Familie (O.Carm. und OCD) ein – also die Brüder, 

Schwestern, aggregierten Institute der Karmelitinnen und unsere Schwestern und Brüder im 

OCDS –, sich mit uns zu vereinen, um in unserer Welt des 21. Jahrhunderts „Mission zu sein.“ 

Wie immer vertrauen wir uns der Fürsprache und dem Schutz Marias, unserer Schwester, 

Königin und der Schönheit des Karmel an, deren missionarische Herz sie nach der 

Ankündigung des Herrn gedrängt hat, ihrer Base Elisabeth die Freude von Gottes Heil in Jesus 



Christus zu bringen. Beten wir, dass sie uns begleite bei unseren Bemühungen, in unserer 

Kirche und in unserer Welt „Mission zu sein“. 

 

Dublin, Irland, 31. Mai 2019    Die Generalräte O.Carm. und OCD. 


